
ilhelm Thimme, Pfarrer un Professor
Von Werner Foerster, Münster

Wilhelm Thimmel wurde 18379 1n arklone als achtes
ind des Pfarrers Gottfiried Thimme un selıner TAauU Emilie ünch-

geboren uch se1ln Großvater Carl Thimme War Pfarrer geE-
9 seıne utter un!' seine Toßmutter Pfarrerstöchter.
Die Wahl des Theologiestudiums War seinem atier als fast selbst-
verständlich VO Elternhaus VOoOrLr en gestellt. eın atfer
e1nNne VOo  ; inneren Kämpfen ZWar nN1C. frele, aber 1M ganzen flotte
Korpsstudentenzel gehabt; SC  1e  ich wurde ihm das da geführte
en zuwl1der, ohne daß einen Ausweg Linden konnte. Kırst das
Neue Testament, das Ende sSe1ines ud1ıums durcharbeitete,
ffnete ihm die en TUr die Versöhnung 1n Christus, die ann
entschlossen un! ganz annahm. Von großem Einfluß wurde für ihn
die Hauslehrerzeit be1i dem Konsistorilalrat Münchmeyer. ach —

fänglichen Schwilerigkeiten, die 1n seinem esen und einer zZzu
genN, pletistisc bestimmten Weltflucht agen, heiratete ach
einıgen Jahren die jüngste Tochter Münchmeyers, mmı genannt
Sie wurde eine YFrau, die sich mıit ihrem Mann 1mM Glauben eINs
WU.  e, sich 1ın Haus un! Gemeinde ganz einsetzte, besonders aber
ihren Kindern eine sich nıicht schonende Mutter wurde, die ofit ber
ihre Krälite arbeitete. ach einigen anderen Stellen wurde Gottiried
T’himme Pfarrer 1n arklone bei ienburg, 1n der aus 19 Ort-
Schaiten bestehenden Gemeinde täglich weite Wege machen mMUu.  ©
aber el auch seiner Freude wıssen durite, daß 1n usübung
selines Beruftfes unterwegs Wa  H Seine oit reichlich langen Predigten

VO:  5 eidenschait un! Beredsamkeit agen, erichts-
drohung un werbende 1e miteinander verbunden. Das
arkloher Pfarrhaus War feucht, jeden Wiınter stellten sich eUe
Kran  elıten ein, darunter bei fast allen Kındern Gehörleiden Die
vielen Kran  elten veranlahtien den ater, Versetzung nachzu-
kommen. In Schmedenstedt bei Peine, wohin der aier 1887 kam,

die Gemeinde eiwa 700 Seelen Die sich da auf elf Geschwister
vergrößernde Kinderschar War 1n harakter Uun! persönlicher
ı Zugrunde ı1e dem ersten eil Hans Thimme‚ Aus der Vergangenheit
hannoverscher Pfarrerfamilien, herausgegeben VO  3 seinen Geschwistern,
Lutherverlag, Witten 1959 un: iılhelm Thimme, Die elf Geschwister 1n
kurzen Lebensbildern, handschriftlich 1mMm Besitz der Familie (WwoO VO:  - den
Erinnerungen UuUSW., ilhelm Thimmes die ede 1StT, ist SseiNe Selbstbio-
graphie darin gemein Die spärlichen Personalakten Thimmes konnten
eingesehen werden. Z.u den Fakultäten rlangen un Götfingen rlangen
VO  5 Maurer un! GOöttingen VO.  - men! 1n RGG3
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Eigenairt verschieden, aber sS1e 1e das en langM Die
Eiltern gaben Urc. die vorbehaltlose Hingabe den Diıenst Gottes
un Urc ihre Selbstlosigkeit ihr eın unerreichtes Vorbild

Wilhelm verlebtie seine 1N!  el erst 1ın arklohe, ann VOI S@e1-
Ne Lebensjahr ın chmedenstedt. Er War eın unge, der sich
jel ewegun verscha{ifte, spielte un turn(fte, ohl auch lustig WAar,
aber fruüuh abseits gıng Im NsSCHAIU. eiıne Scharlacherkrankung
tellte sich eine Schwerhörigkeıit ein, die 1 auIie der TrTe
ahm und iın imMmmMmer mehr behinderte en einem Lehrer
Schaumburg, der 1Ns Haus kam, unterrichtete iıh se1ın atier 1ın den
alten prachen, ın anderen Fächern seline Iteste Schwester Marıe
Volles Verirauen den Eltern War ihm w1e selinen Geschwistern
selbstverständlich, aber daß oder seine Geschwister sich mi1t
ihnen ausgesprochen hätten, oder, W as s1e dachten un! WwWas S1e be-
wegte, ihnen offenbart hätten, kam ihnen N1C In den 1nnn Seines
Vaters Predigten un:! der sehr ausgedehnte Konfirmandenunterricht

mal 1n der OC 1 mindestens 5/4 Stunde machten aut Wil-
helm wenig INATUC. Ostern 1893 kam ach Goslar aut das
dortige Gymnasıum; wohnte dort mi1t seinem äalteren Bruder 1.ud-
wıg un eiınem Pfarrerssohn aus der Nachbarschafit Die
Freude andern VO  - seinem atier geerbt  9 unternah-
inen die Tel Spazlergäange 1ın die mgebung un! sonntags weiıtere
Touren. 1897 bestand Wilhelm das Abitur mıiıt Befreiung VO Münd-
lichen

Der Familientradition folgend studierte Wiılhelm "Thiımme Theolo-
g]e, weniger aus Herzensbedürtinis als 1n dem Bewußtsein, daß CS

sich bel der Theologie die ernstesten FHragen un die heiligsten
ufgaben andelte Daß ihm seline Schwerhörigkeit eın Hinderni1is
sein würde un daß ihm die natürliche Umgänglichkeıit un! Mitteil-
samkeit, wıe S1e für einen Pfarrer notwendil: 1ST, fehlte, machte
sich ach seinen eigenen orten nicht klar Er begann se1in Studium
1n rlangen, dem „IT’heologischen Studenten-Verein  C beitraft,
dessen TO iıhm aber nıicht usagte uch die Professoren gaben
ihm weniıg nNnregu rlangen galt damals als OC  ur uther1-
scher rthodoxie, aber, ungleic den meisten seiner Kommilitonen,
neigte ZUTrC Opposition, zumal seine beiden nächstälteren Brüder
freieren Anschauungen huldigten. ach SC des Aufenthaltes
1ın rlangen machte mit seinem zehn TE alteren Bruder arl
eine vierwöchige Alpenreise. Als ach Göttingen kam
SC  1e  ich 17 Theologischen wohnte, War der Theologische
Studentenvereıin nıcht groß, auch trai da einiıge Kommilitonen
aus rlangen, azu selne Schüchternheit eLwas abgelegt. Da

wissenschaftlich interessiert WAarL, wählte INa ihn bald 72 18 Se-
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107. Er mußte da en halten, W as ihm se1iner eıgenen Überra-
SC  un auch gut gelang Am melisten verdankte Schürer, dem
Verifasser der „Geschichte des jüdischen Volkes 1m Zeitalter esu
Christi“, auch die 1 Studentenverein verkehrenden Professoren
Bonwetsch un! Althaus SOWI1e der Privatdozent Rudolf tto
traten ihm ahe 1nNne Preisarbei ber 39  esus un Paulus“ erhielt
den ersten Preis, un! wurde ihm nahegelegt, S1e verö{ifentli-
chen ber lehnte dieses ab, einmal, weil daran och ein1ges
verbessern mu  © VOor em aber, weıiıl seinem atfer mıiıt selinem
freieren Standpunkt wehe hätte Theologisc rechnete sich
ZU Liberalismus, „obwohl ich M1r schon damals klar darüber WAaT,
daß eine Verkündigung 1mM altgläubigen 15 weit größere Erfolge
1M arram versprach. ber ich “  mır schreı 1n seinen
Krinnerungen, „damals WI1e och eutfe Wer die ahrneı sucht,
muß hart un: unnachgiebig se1in, VOTr em sich selbst. Ge-

un! Wünsche zahlen da nicht.“
ach dem 99 gut 8 bestandenen Examen nanhm eine Hauslehrer-

stelle un kam dann, 1902, ın das Predigerseminar Erichsburg.
Zu dem zweiten theologischen Examen ware beinahe nN1IC. zZuge-
lassen, weil ın der Hausarbeit einige edanken geäußer ha  e,
die den Konsistorialrat erschreckten. Der Studieninspektor aber irat
Iür ihn ein, wurde zugelassen un: Trhielt och das TAadıka
„Su ach einer halbjährıgen Hauslehrerzeit wurde ar bei
dem „Kellnerpastor“ Schmidt ın Cannes?. Be1l der Gelegenheit
machte bald allein, bald mi1t ellnern, weite Spaziergange un
lernte die Landschafit kennen.

Pfingsten 1905 wurde Inspektor Götftinger Theologischen
un benutzte die Zeit azu promovileren. eın ema autete

„DIie eistige Entwicklung Augustins ın den ersten Jahren ach S@e1-
Nner Bekehrung, 386-39 Die Arbeit erschien bel Trowitsch 1908, eın
Teil davon als Dissertation unfier dem 1ı1te „Augustins erstier Ent-
wurtf einer metaphysischen Seelenlehr:  C6 17 gleichen Verlag. el
War ihm Augustins neuplatonischer Begriff der Intuition wichtig als
Gegengewicht den damals herrschenden Voluntarısmus. 1910
erschien, das vorwes nehmen, VOIl ihm eın uchleın „Augustin,
eın Lebens- un! Charakterbild auigrun SsSeiner Briefe.“

In Göttingen studierten se1ine beiden jungeren Geschwister
Herrmann und Lene, mit denen Spazlergänge un größere
Wanderungen unternahm.. Mit Lienes Freundin Guste Capelle,
Lehrerin 1n annover, die 1n chmedenstedt kennen gelernt hat-
te, verlobfie sich 1m Herbst 1906 Nachdem das Inspektorat abge-
2 ZuUur Kellnermission Herm. Priebe, Kirchliches andbuch? 1929, 302
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laufen und 10 1907 ordinlert War, wurde f{Ur kurze Z.e1it
Hilfsprediger 1n Diemarden und be1 seinem atier Dann wurde
für etiwa TEl re als Kollaborator ach Fallersleben versetz{t,

19083 heiraten konnte. Seine Frau stand ihm lebenslang
treu 1ın em ZU  — eite, und als die Schwerhörigkeit überhand nahm,
half sS1e 1mM Unterricht un! 1ın den Sitzungen des Gemeindekirchen-
raties 1909 wurde ihm der erstie Sohn geboren, der den Na-
INe  3 Hans erhielt, ist der jetzige Praäases der Westfälischen Kirche
Er entwickelte, wıe sSeın ater schre1bt, „Irüh erstan un! Selb-
ständigkeitsdrang.‘ 1910 folgte ihm IC 1912 er  O. 1916 eor
un 1920 Heidelene, „der je  ın er  “

1911 wurde Wilhelm T'himme Pfarrer ın Iburg®, bis uletzt
wohnte un wirkte ur ist eın kleines Städtchen Fuße des
Teutoburger aldes Zusammen mi1t dem NnIC weıt entfernten
ane und einigen Familien 1n den weıter gelegenen Döriern lan-
dorf und Laer zaählte die Gemeinde eiwa 350) Seelen Der ÖOrt wird
überra von dem 1n das ı1 Jahrhundert zurückgehenden Schloß, eSs

umfaßte sowohl eine ehrhaifite Befestigung als auch eın Kloster
un!' eiInNne katholische Kirche Eın Saal des Schlosses diente der EV

gelischen Gemeinde als Kirche Er wurde reparıert un! Trhielt eınen
Treppenau{fgang, der och jetzt die Gemeinde in die Kirche
Am Fuße des Schlosses en die Straßen und Gassen,

während sich der ÖOrt 1n breiteren Straßen als KUurort darzustellen
beginnt Das farrhaus 1mMm Schloß War früher eın Wirtschaftsgebäu-
de gewescCnN, darum geräum1g, aber teilweise feucht In der großen
Wohnstube des Pfarrhauses versammelten sich die verschiedenen
Vereine; 1 Wınter wurden dort auch Familienabende gehalten, bel
denen auch VO Piarrer selbst veriahte kleine Stücke aufgeführt
wurden, VOI denen sich allerdings nichts ernalten hat Die Gemeinde
Warl kirchlich. Der Besuch der weıt zerstreut wohnenden Gemeinde-
glieder gab dem Pfarrer Gelegenheit, Fuß eıtere Tecken —

rückzulegen, ähnlich, wıe eSs seın eta:
Als 1914 der ersie Weltkrieg ausbrach, hätte sich Thimme

als Freiwilliger gemeldet, aber die Kirchenbehörde ließ N1C
Damals hatte e Ww1e 1n selner Selbstbiographie schreibt, „ ZUIN
ersten un leider einzıgen Mal das erhebende Gefühl, mich ın einer
geschichtlichen Stunde mit dem deutschen ganz ein1g füh-
len  c Er 1e Kriegsbetstunden, veriahbhte f{ür verschiedene Zeitun-
gen Wochenandachten, chrieb den oldaten Der Heldentod SE@e1-
11655 ]jüngeren Bruders Herrmann 1915 bewegte ihn stark; Sschreı
daß den Schmerz nıe ganz vergessecn habe Daß das Kriegsende

Vgl Hülsemann. ur un: seine Geschichte ur 1930
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äurch einen Aufruhr beschleunigt wurde, daß dem Versailler Frie-
den eın „lügenhaftes Schuldbekenntnis“ eingefügt wurde un! der
Reichstag dem zustimmte, erregtfe seinen orn In n1ıe eriebiem
Maße“; damals hat sich ZU. einzigen Mal 1n seinem en in
Wahlreden 1V der Politik beteiligt.

In der Inflationszeit sammelte mıit selinen Jungen rennholz
IN ilze, letztere 1 Sommer eın Hauptnahrungsmittel. „Als

ganz chlimm wurde“, Schreı C „TFÜDNT ich täglich VE
Rau’schen Margarinefabrik ın Hilter, bearbeitete die Lohnlisten, afß
e1im Chef Mittag un brachte ein1ıges eld heim, das sofort 1n
Nahrungsmittel umgesetz wurde. uch fand einmal eine erglebige
ammlung iın der Gemeinde für ın un!' seline Famıilie STAa
„Immerhin en WIT damals teilweise gehungert. Es hat keinem
VO  b uns geschadet, außer vielleicht dem zarten eOT: der aber eine
zeitlang guten Leuten ach Holland verschickt werden
konnte.“

Am P Maı 1919 habiliıtierte sich Wilhelm Thimme ın der VvVan-
gelisch-theologischen der Universität Münster für das
Fach „Systematische Theologie“ (Religionsphilosophie un! Apo-
ogetik). Der Entschluß 71 wurde ihm UrCcC den Professor TUr
Praktische Theologie ın Münster, Julius men:! und UrcC den
Kunsthistoriker der gleichen Unıversi1ıtäft, Professor DrT. Tren-
berg, nahegelegt Er hat sich mit einer Arbeit ber „Glaube un:! (3e=
schichte“ habılıtiert, seline ntrittsvorlesun andeltie ber das
ema „Warum ist das Studium der Philosophie für den Theologen
eine Lebensfrage?‘“, Münster lag eifwa 40 km VO  } urg entfernt,
War allerdings damals NUrTr umständliec mıit Umsteigen ın Lengerich

erreichen. Thimme hat meılstens vorgezogen, bis Kattenvenne
mi1t dem Rad fahren und ann den Zug benutzen. Er hat 1mM
emester HurXx eiInem Wochentag gelesen, meist eiInNne zweılistündige
Vorlesung oder auch eine einstündige Vorlesung miıt ansc  1eben-
dem Kolloqu1i1um.

iıntersemester 1921 Trhielt eıinen Lehrauftrag für Religions-
psychologie und ab Februar 19924 aIiur eine kleine Vergütung.
Am 1925 verlieh iıhm die munstersche den rendok-
tor der Theologie. Am 22 1927 wurde Z Professor
ernannt eın Auf{fsatz ber das erden un esen der eligion, der
926/27 1mM and der Zeitschrı für systematische Theologie EeTr-

schien, ist e1l einer größeren Arbeit ber die Lebensformen der

4 Der 1ie der Probevorlesung ist nNn1ıC bekannt, uch 1St VO  - der abıili-
tationsschrift, der Probevorlesung un! der Antrittsvorlesung nıichts —
schienen.
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eligion, TÜr die keinen erleger en onntie Fur den dank-
ie 1929 mit einer Schrift „Augustins Selbstbildnis 1n den Konfes-
sionen, eine religionspsychologische Studie Der ran: mıit erken

die Öffentlichkeit treten, wurde mi1t der Zeıt geringer. er
ber se1ın Lehrgebiet hat 1mM zweiıten Weltkrieg auch ber NEeU-
testamentliche "T’hemen und ber die ekenntnisschriften gelesen

In seinem Lebensrück  ick sagt aber, daß ihm raglic sel,
ob seın Entschluß, sich habilitieren, richtig gewesen ist Eiınmal
stand für ih: iest, daß die Gemeindearbeit vorging, der auch
regelmäßige Besuche bei den Gemeindegliedern zählte So ist 1mM
auie der Zeit häufig jedes Haus gekommen, wurde mıit den mMel-
sten Familien vertirau un mıit manchen beireundet uch wollte
sSeiINe Familie nN1ıC. vernachlässigen, „Gartenarbeit, Pilzspaziergänge
miıt meıinen un  en Uun! manches andere SC sich “  eın ScChAhrel S
ann eklagte auch seın schlechtes edächtnis und, daß sich
keine umfangreichere Bibliothek anscha{ifien konnte, es IN  e die
ihn größeren Verö6öffentlichungen hinderten och hat eine An-
zahl VO  - Aufsätzen ın verschiedenen Zeitschriften geschrieben. Miıt
der hat Fühlung ehalten; nenn: esonders arl
He1im, arlar eOT: Wehrung un:! Wilhelm Goeters

Seine Kinder besuchten die Volksschule un das atsgymnasıum
1n urg, der ater ın der etzten Klasse Untertertlia Grie-
chisch-Unterriec gab Die beiden äaltesten Kinder, Hans und zich:
kamen annn ach Soest aufs Gymnasıum, die anderen gingen, da 1N-
zwıschen eine Omnibuslinie Iburg-Osnabrück errichtet WarL, dorthin
1931 trai die Familie eın harter Schlag: der zweiıite Sohn TIC hatte
ach einer Periode des Stürmens un Suchens angefangen, ın KO-
nigsberg zielstrebig arbeiten un! das Angebot eiINnes Professors
erhalten, seine Hiılfskraft werden, als urz VOLT Weihnachten
auftf dem 1Se bei dem Versuch, einen eingebrochenen Kameraden
retiten, rtirank

EKın es Jahr später wWwWar die „Machtergreifung“ des Nationalso-
zialiısmus. „Ich hatte”, SCNTEeLl © Adäs programmatische Buch
‚Mein ampf”‘ gründlich gelesen un der Ng  ene Ehrgeiz, die
Rechthaberei, die Brutalität, der Haßlß alle Gegner un!' zumal
die uden, schreckten mich ab D So schloß sich der Bekenntniskir-
che und bildete miı1ıt einiıgen Osnabrücker Pastoren eine Gruppe
entschlossener Neıinsager. Er hat 1ın ZThK VO  e} 1935 grundsätzlic
das Führerprinzip 1n der evangelischen Kirche, überhaupt 1n der
Kirche CHhrisü, für unmöglich erklärt*” Er erwähnt, daß ach

Thimme, Das Führerprinzip iın der evangelischen irche, 1N ° "TnhK 16
(1935) 159 —174
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der „Kristallnacht“ „verzweifelt“ versucht hat, einen öffentlichen
Protest der evangelischen Kirche herbeizuführen un! ist deswegen
SOWO. Tases och ach eynhausen w1ıe auch Bischof{f
Marahrens ach Hannover gefahren, „aber sS1e konnten sich
nichts entschließen Vier Tage hat auch, von der Gestapo verha{i-
tEeL,; 1 Untersuchungsgefängnis Osnabrück essecn, weil
eiInem en geschrieben hatte, auftf einNne Zeıit, 1n welcher
autere un! uC.  1  e Männer wıe dieser wieder ren kämen.
Fürsprache etiITrelte ihn

Der zweiıte Weltkrieg sturztie ih: ın einen großen Ziwiespalt.
Seine Tel ne tanden 17 Feld Hans, der schon Pfarrer WAar, als
Unterofifizier, er als ATZT, eOT: SC  1e.  ich als so11l-
te INa  - nNn1ıCcC des apferen Heeres willen den Sleg wünschen?
ber „ UIN des Volkes un! seliner sittlichen UuDSTanz willen“,
schreı C „konnte ich den Erfolg N1IC wünschen.“ Damals Tiel
ihm das redigen schwer. Von der Kirchenleitung kam keine
Aus dieser Zeeıt sind mMI1r ZzZwel ın haften geblieben. Einmal sa

m1r  9 Hitler Se1 mıit Wallenstein vergleichen, se1in S‘  „Sen1ı  C6 sSe1
Heß Zum anderen sehe ich iın och adioapparat sıtzen, das
Ohr ahe dem a  10 und ausländische Sender hörend Auf meılıne
rage, das tue, se1 doch verboten, antwortefie mMIr:
das Verbot sSe1 unmoralisch, der aa könne demnach n1ıC VeLI -
bileten.

eın Jüngster Sochn eorg fiel 1943 VOor Klew. uch er
wurde schwer verwundet un 1 NSCHNIU daran Jungenkrank,
wurde aber wieder gesund. Im Herbst 1945 heiratete die einzige
Tochter, Heidelene, den Yrzt üller, ber dem schon die ersten
en einer lang auernden Krankheit agen Sie hatten zwel
Kinder, aber annn MUu. S1e den eigenen Arztberuftf wieder auineh-
IneN, qals ihr Mann ZU. Liegen kam;: ist VOT seinem chwiegerva-
ter gestorben.

urg ist VO.  ; dem ombenkKkrieg verschont geblieben, darum
kamen bald ach dem rieg viele Flüchtlinge, daß die Gemeinde
SC.  1e  ich auf etitwa 1500 Seelen anwuchs un die Zahl der Gottes-
dienste vermehrt wurde; die Kirchenbehörde sandte einen ilfspre-
iger och eendetife sSseine amtlichen Obliegenheiten: SE1INEe Pro-
tessur hat ach dem Kriege nicht wieder aufgenommen, un 1M
Herbst 1949 egte auch se1ln arram nieder, un: ZWaLl seiner
Schwerhörigkeit Gepredigt hat och oft; das letzte Mal,
VO.  5 dem eın Entwurf Zeugni1s ablegt, 25 1965 uch die akul-
tat hat ihn einmal 1954 einem Vortrag gebeten ber
„Apologetik un: Geschichtsphilosophie Augustins Gottesstaat“
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Thimme 1e 1n urg wohnen, wechselte u die Wohnung Er
wandte sich wieder ugustin un:! übersetzte IUr den Artemisver-
lag Ziurich nacheinander die „Bekenntnisse (1950), den „Gottes-
staat“ (ın Zwel Bäanden  9 un: die beiden theologischen Fruüh-
schriften „Vom freien Willen und „Von der wahren eligion“
(1962), jeweils mit eliner Kinleitung versehen. uch gab die VO  5
seiner Schwester Magdalene Thimme geschriebene „Geschichte der
Kirche esSu Christi Lür Kirche und aus  ..  9 durchgesehen und
gäanzt, heraus (1956) Besonders f{ür seline chrieb Märchen
und Erzählungen, VOIl denen ein1ıges gedruc. wurde. Daneben 1e

seliner 1e ZU. atiur freu un machte allein oder mıiıt Be-
suchern Spazliergänge ahe gelegenen Wald och wenige
Stunden VOL seliner etzten Erkrankung hat einen ireundschait-
lich-seelsorgerlichen Besuch gemacht WTr Wäar bis zuletzt körperlich
rüstig, sSseine Gestalt 1e auirec und sSein (zeist klar

Am en VOL seInem etzten Geburtstag erkrankte einer
Magenblutung und wurde ach Wittekindshof gebracht, seine
Tochter Ärztin WarL. ine Bluttransfiusion half nicht, und starb
friedlich 19 1966 Er hatte dem ode schon vorher miıt Sehn-
SUC entgegengesehen, jetzt Wäar eiINs selner etzten orie ‚den bin
bereit“. Er wurde in urg egraben. eın Sohn Hans, der jetzıge
Präses, 1e der Iburger Kirche die Gedenkrede, iın der selinen
ater als einen unablässigen Wanderer aut dem Wege ZU. ewigen
Ziel beschrieb Nachruf der Unıversıtat el C daß S1e 1n ıihm
„eIn bescheidenes, em epränge a  (0)  es, mannhaf{ftes und 0117
echtes Mitglied” verliere.

11 "Thimmes wissenschaftliche TDeltfen kreisen Augustin?,
und ZWarTr vorzugsweilse die Z eit bis seıner eruiun TL RB1ı-
SC Die Fragen, die miıt seliner Tbsünden- un Gnadenlehre und
mıiıt der Prädestination zusammenhängen, hat LUr gestreifft. uch
ın seinem uUuchleın „Augustin, eın Lebens- un: Charakterbild 51171-
grun! sSseiner Briefe“ (1910) hat ohl sSse1iner AmtsIführung als B1-
SC eın Kapitel gewldmet, aber die Prädestination wird N1C be-
Sonders ausgeführt. Im Folgenden soll versucht werden, Aaus selner

9 Den 1ie. seiner Promotionsarbeit 179, Nachadruck 197/3; ugustin, ein
Lebens- un! Charakterbil auf -TUN! seiner Brief{fe, GOöftiingen, Vanden-
oecC Ü: uprec. 1910; Augustins Selbstbildnis 1n den Konfessionen. Eıine
religionspsychologische Studie, Gütersloh 1929 eitschr. für Religions-
psychologie, Beihefit Dazu SiNd erwähnen: Literarische und asthetl-
che Bemerkungen den lalogen Augustins, in TIKG 29 (1908) 1—21;
Grun!:!  iınıen der geistigen Entwicklung Augustins, in iKG 31 (1910) 17
213
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etzten Schrifit „Augustins Selbstbildnis iın den Konfessionen“ (1929)
einıge Punkte herauszuheben.

In den ersten Jahren seiner Bekehrung ist ugustın och eın
ertiger Christ Thimme hat das 1n seliner Dissertation och mehr be-
tont als 1n dem späteren Werk, abschwächt Eingepflanzt
wurde dem spateren Kirchenvater VOonNn seliner utter die 1e un
Achtung VOTLT der Kirche un! ristus, ohne daß das zunächst
wirksam wurde. ugustın esa einen ungewöhnlichen Ehrgeıiz, der
gelobt un ewundert werden, aber N1ıC herrschen wollte der

ZUTC aCcC War bel ugustin niemals sonderlich STAFr. ent-
wickelt TOß War dagegen das Bedürtinis ach Freundschaft mıit
Gleichgesinnten. Daneben spielte seine Sinnlichkei eine große, aber
NnıC außergewöhnliche o  e die ihn eliner jahrelangen Verbin-
dung mi1t einer onkubine führte, VOon der einen Sohn In
den Konfessionen hat das später schwarz 1n schwarz gemalt.
Thimme unterscheidet 1MM en Augustins Trel Bekehrungen; el
hat das ekannte „ vQ16; lege“ bewußt nNn1ıC als selbständiges Be-
kehrungserlebnis ew Das erstie Bekehrungserlebnis
ugustin mi1t Jahren, als Ciceros Hortensius Jas; daran rfaßte

das Ziel, Philosophie reiben un die ahrneı erkennen.
Religl1öse Kindheitserlebnisse werden wach, aber die 1e ihm
verschlossen. Er wird Manichäer, enn bei ihnen STan T1ISTUS 1
Mittelpunkt, herrschte eın Gebetsleben un eın es Heilig-
keitsideal, fand dort auch einen Kreis gleichgesinnter Freunde Er
konnte sich aber UT untier die auditores rechnen; 1M amp mit
seliner Sinnlichkeit MU. ihm VO Manichäismus aus eın Gefühl
der Minderwertigkeit erwachsen. Als VO.  [ dem manichäischen Bı1ı-
SC Faustus sich Nn1IC befriedigt fühlte, weil dieser die Einwände
Augustins VO  - der Astronomile her nNn1ıCcC beantworten konnte, wurde

dem Manichäismus entifremdet, wenn auch zunächst och sich
Nn1ıC VO  3 ihm rennte Ks folgte U 1mM en des Kirchenvaters
eine Periode der Skepsis

ber als ann 1ın Mailand untfer den Einfluß des gelstig un!
S1  1C hochstehenden Ambrosius kam un! 1ın der nwendung
der allegorischen Auslegung des en Testamentes den auptein-
wand des Maniıichäismus die Kirche beseitigt fand, wandte
diesem den Rücken un trat als atechumen der Kirche näher. Er
Schıckfie seine onkubine weg un! verlobpfie sich. Die Ta War och

jJung, heiraten, da ahm eine andere Konkubine aber
den Preis seliner Selbstachtung. Nun gab 1hm eın Freund einiıge

Schriften Plotins, un!: da War ihm, als ın ihm die Gelstessonne
auf, die Intuıtion einer unveränderlichen, ewlgen, gelıstigen, sSelen-
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den anrneı Das War die zweıte Bekehrung Augustins ach
imme, der sich entischıeden dagegen wehrt, daß eine ekstati-
sche Schauung gewesen sel; Wäar eine blitzartige Erleuchtung, Vo  -

der aus AU. 1ın mühsamer el uch die Überwindung der
Skepsis Angri{ff nehmen konnte Er las uch Paulus, sah aber den
Neuplatonismus un das Neue Testament 1ın e1Ins.

UunaCchs 1e ihn aber och die Sinnlichkeit un überhaupt die
„Welt“ mıit ihren Verlockungen fest; aber andererseits drangen Er-
zählungen VO mönchischen en 1n seın Inneres: War nın-
un hergerissen. In dieser Situation glaubte jenes „LO.  e lege  IL
hören, schlug den Römerbrief aut un fand die Stelle RO 1318
Das War die Entscheidung: ntließ die zweıte Konkubine, OSTIE die
Verlobung, gab auch seınen Rhetorberu: auf un!' trat bald daraut
Urc die aulie ganz 1n die Großkirche ein. 1eses beides, die Lek-
ture der neuplatonischen Schriften un das TlieDnIı1ıs 1m Garten sSind
ach Thimme eın einheitliıcher, wenn auch zweigipfliger Vorgang

och aber ist eın unfertiger Christ. och atmen die ersten
Schriften den O17 des Rhetors Es ist och eın weiıter Weg bis DA

dritten Stadium seıner Entwicklung, das mMit der Ausbildung Se1-
NeLr Gnaden- un! Prädestinationslehre erreicht. och mußte sich
in mühevollen Überlegungen der Unsterblichkeit der eele vergewIls-
SCIN, och chrieb die Schrift „Über den freien illen‘“, der
die illensfireiheit des Menschen darlegt Wenn uch och
Christentum un! Neuplatonismus in eiINs schaut, gilt doch „So
W1e€e hat doch eın Platoniker Gewı1issensnot un Schuldbewußt-
sSeıin empfunden, keiner wıe ın der Erwartung, Urc das
Eingreifen einer allmächtigen and werden, dem
barmherzigen Vater gefleht.“® Die auie ahm ihm ach Thimme
die or das vergangene Sündenleben ab Uun!' besiegelte sSelne
Unterwerfung unter die Autorität der Kirche ber erst se1ln 1nirı
ın das Kırchenamt nötıgfie ihn sıiıch näher mit der befassen
un! da TAaC „die Erbsündenlehre ber seinen soeben erst begrün-
eien Freiheitsglauben herein.‘“?

Der Weg ott ach ugustin VO.  5 den schönen Dıngen
der Welt den geistigen erten, besonders der ahrheit, un: von
da Gott die eele ruhen kann, sich aber des bstandes
VO  - ihm bewußt eliDbDen! Dieses en ist nichts anderes als seliger
Liebesgenuß. Augustins 1e Gott, Thimme, ıll schauend
nıeßen un genießend schauen. ugustin SCNTEL einmal: AiCcH
zweifele N1IC. sondern miıt festem Bewußtseıin, Herr, 1e ich

6  6 Thimme, Augustins Selbstbildnis,
eb!
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dich CS Das Liebes- un! ückseligkeitsverlangen 1sStT zugleic. uUu1l-

stillbare Sehnsucht ber ler omMm das cCNhrıstilıche Element
ZU. Tragen ohne Gottes Reinigung un! Erleuchtung können WI1L

Gottes 1C n1ıC schauen Die un die uns daran hindert ist
n1C eiINeEe ulie autf dem Wege WI1ie Platoniısmus sondern asg-
bares Unheil ESs 1StT ott selbst der das ündenbewußtsein e1lls-
verlangen umschlagen 1äßt Er ist ZOTN1Ig aus gnädigem Erbarmen
das den eiter T1ISTUS chickt Wo der platonische Einschlag VOI-

errsc. bezeichnet ugustın ott mi1t unpersönlichen usdrücken
SONS el dom1nus; „Vater” 1S%T selten Neuplatonismus un:
Christentum durchdringen einander aber das Christentum hat den
Vorrang

och eln paar Bemerkungen die Thimme ber Augustins Cha-
rakter MaAaC IDS ach Thimme ein „seltsamer Kontrast von

Weichheit un Schroffheit“ auf INa  } vergleiche das erhältnis
SeEe1INer utter un! das sSe1INeNmM Vater el spielt allerdings
SCHTOIIE Absage die „Welt“ eiINeE Kr hat Freundschait hoch-
geschätzt aber NUur mi1t Gleichgesinnten un als Bischof OL-
den War hat keine e1se der Freundschafit willen gemacht In
den Ratschlägen als Seelsorger geht ber Vermögensverluste und
annlıche 1n chnell ınwe un! auch politischen Kreignissen nat

Aufmerksamkei geschenkt uch W as WITLFC eutie als sozlale
(resinnung bezeichnen würden spielt bei ihm keine achtet
Nur autf das eil der eele un! das edeıhnhen der Kirche uch
dem Verhältnis den „Ketzern” bemerkt INa  - diese Einstellung Kr
ZWang die Ketzer A0 den ihm unsympathischen Gewaltmitteln

den der Kirche Cg Augustins 1e gilt der eele nNn1ıC
dem eib des Bruders

Handeln Bücher ber u  u  x geben "Thimmes UISAatize
un VO  5 Se1iNer reich gefächterten Lehrtätigkeıit Er hat ber —

ligionsphilosophische Fragen geschrieben*® sich ber euse ge-
äa3ußert!i sich mi1t Brunner!* un! Heim?®$ auseinandergesetzt die

S ebd 81 1
204Thimme ugustin, ein Lebens- und Charakterbild

Grundlegung der Gotteserkenntnis, in ? "ThK 2  ‘“} (1921) (5e-
danken über W esen un Werden der eligion, 1N ! Sy (1927) 4833—547;
rundiypen der elıgıon unterschieden nach ihrem 1deellen Gehalt
"ThK (1929)

11 Über Verfasserschaft und Zuverlässigkeit der ita Seuses, ThnhStIKrTr 1931
Die Ursünde Nachzeichnung un! Nachprüfung der grundlegenden Thesen

Brunners „Der ensch Widerspruch“ ZhK (1929)
110
Fragezeichen und Einwände Karl Heims „Glauben un Denken
ThStKr 1931
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39  euische Theologie“ mi1t Luthers „Freiheıit eines Christenmen-
schen“ verglichen!* un siıch ber die tockholmer Kirchenkonferenz
ausgelassen?®. Wiederholt ist auch autf Schleiermachers „Gefühl der
schlechthinnigen Abhängigkeit“ eingegangen!®, Er verstie nıcht
als das religiöse Grundgefühl, daneben ireten als durchaus selbst-
ständige Grundgefühle das ückseligkeitsstreben und das religiöse
Schuldgefühl. ber das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl ist eın
ostulat, 1ın diesem Gefühl ist der ensch siıch seiner Abhängigkeit
bewußt So ist auch die erstie un: zweite „Bekehrung“ Augustins eın
ostulat, sondern ging Stun etitwas auf, eın geistiges Ziel wurde
ihm gegeben eın gelistiges Ziel, aber amı ist och N1C. Christ
Was ist das Wesentliche Chrıstentum? Indem schon genanntenAuf-
satz „Gedanken Der Wesen und erden der KReligion“*“, kommt
T’himme darauf sprechen un: sagt „Das eigentümliche un
zentrale TrlieDbn1ıs des Christentums ist . das Überschreiten der OoOdes-
lınie, die Na 1mM Gericht, die grundlegende Erfahrung, daß 1ın der
Kapıtulation VOTLT ott der inklang mıi1t ihm wilederhergestellt KG
aIiur ist ACATSta Kreuz un seıne Auferstehung Symbol.“ In ihm ET-
fahren WI1Lr den verborgenen ınn der Welt als 1e Man annn ‚aller-
ings fragen, ob amı eine schlec  1ın einzigartige Bedeutung Chri-
st1 behauptet WI1Trd, oder ob INna.  - einräumen dürfte, daß auch einem
Vorläufer oder Nachfolger esu annlıche KErfahrungen gemacht
werden können. Ich meıine, INnan WwIrd 1eSs VO  ®]} jedem
mussen, iın dessen en Sittlichkei N1C NUur als ea (Gesetz),
sondern als Wirklichkeit, WenNnn auch och unvollkommen, e_
scheint.“ Thimme erinnert Luthers Worrt, daß eın Christ dem
acnstien ein T1STIUS werden MU. Dann wIrd das johanneische
„das Wort ward Fleisch“ erwelıtert dem stoisch-alexandrinischen
0g0S spermatıkos. Dann ergibt sich weıiter, daß 39  YT1STUS die voll
entfaltete utie 1St, derenwillen der Gärtner sich eiallen
1äßt daß die übrigen Knospen mehr oder weniger unentwickelt blei-
ben  DL

uch die ra ach dem Verhältnis VO  . eligion und ich-
14 Die euische Theologie un! Luthers reihel eines Christmenschen, eın

Vergleich, 1N ! TnhK 13 (1932) 193—222
Das Problem der inigung der evangelischen Kırchen un Stockholm, ın
"AK (1926) 3483—377
Thimme, Ist das schlechthinnige Abhängigkeitsgefühl das religiöse Tund-
gefühl? 1n : TThK (1920) 124—139, Ders., Gottesgedanke und schlecht-
hinniges Abhängigkeitsgefühl 1n Schleiermachers Glaubenslehre, ın 7K

Ö  8 (1927) 365—375D; Die Christlichkeit der Theologie Schleiermachers, ın
Die christliche Welt 41 (1927) 146—150
T’himme. edanken über Wesen un!: Werden der eligion, ın SyY
(1927) 443—547; die zitierten Stellen stehen 5344—547
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keıt 7zuelinander nat Thimme mm mehreren Au{isaäatzen behande Vom
rsprun her en S1e ach iıhm nichts mi1teinander tun Dem

ist N1C wesentlich, S1  1C. selIn. ber doch estehen
estie Zusammenhänge. Eıne tiefe Wahlverwandtschaf{t, eine SymM-
D10Se, besteht zwischen beiden Die eligion ist die chwinge der
Sittlichkei und zugleich kraftspendende Nahrung für S1e ora ist
autf der untersten uIie Eudämon1smus, aber schon da s1e, die
Triebe zügeln. Auf eiıner höheren uIie ist sS1e Gerechtigkeit, auft
der OchMhstien aber die HS „Wıe ihm (Christus) die 1e als das
estie in der Welt aufgegangen ISE: verklar die Gestalt des 1MM-
ischen iıchtiers der des ewigen atiers Erst da empfängt die
oral die höchste abe VO  e der eligion, den Heiligkeitscharakter.
Die ora. verarm(, wenrn ihr die 1eiste Antriebskrafit, das ‚Gott ı1l
es „Miıt voller Hingabe der sıttlichen Norm folgen, ist doch
nıchts weiter als eben Sittlichkeit”, sagt ın der Auseinanderset-
ZUNg miıt pranger??,

uch 1n dem etzten Au{fsatz VOon seiner eder, „Eros 1M euen
Testament“, omMm aut das Verhältnis von eligion und ich-
keit sprechen. Eros omMm allerdings 1M euen "Testament N1ıC
VOr- Im Gegensatz Nygren, für den die die ursachlose
1e Gottes den Menschen un! als Reflex davon die 1e des
TisStTen seinem achsten bezeichnet, verstie '"*’himme TOS
nıger als den VOomn ott dem Menschen anerschaffenen ran ach
Vervollkommnung, als den Urc die göttliche ape erlösten ran
der sich zunächst 1n staunender, anbetender ewunderung Gottes
un! selner Offenbarung 1ın T1ISIUS zel ann als aktıve, ott un
Jesus zugewandte lebe, T1tieENSs als allgemeines sittliches MDO-
streben, ndlich qals das Verlangen des Erdenpilgers ZU. seligen
Hımmelreich (abgesehen VO sittlichen reben). „Das Zittern un!'
zugleic die staunende, sich hingebende, strebende, sehnsüchtige
1e erreichen ihren Höhepunkt angesichts des TeUzes VOIN

olgatha, VO.  - dem gleichzeitig segnend un elebend, der ue der
gape sich ergießt.“

Seine Kollegs un! Übungen iın der ac. begründet
zumeist nıcht übermäßig besucht, un seine Hörer sind jetz ZeT7T-

elıg1on und Sittlichkeift, in SYyY .(1926) 03—7/3; ZUum Problem der
christlichen 1 1n ! Glaube un OS, Festschri IUr eOr': Wehrung,
Stutigart, ohlhammer, 1940, 152—176; Eros 1mMm Neuen Testament, 1n ;
Verbum De1l manet 1n aeternum. Festschri für TtOo Schmitz, Wiıtten,
Lutherverlag, 1953, 103—116
Die eligion als ebensform. Auseinandersetzung mit pranger, 1n ;
"ThK (1923) 467—473
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sireut oder gestorben. Immerhin habe 1C VO  } Landeskirchenrat
ahe gehört, daß eine Übung VO  - ihm sehr WEeTriIVO. War

und einem guten espräc. führte
Von Wilhelm "Thimmes ater el C5S, daß seine Predigten

gen des Mangels Formbegabung reichlich lang aber „sIıe
VOon leidenschaitlicher Beredsamkeit n  ‘9 VO.  - innerem

WFeuer erfüllt, Gerichtsdrohung, die erschrecken konnte, un! WeTI -
en lebe, die Herzen Sprach “““ Be1 seinem Sohn Wiılhelm
War das anders. Er zunächst eine starke ormale egabung
die mit seinen Geschwistern teilte eın Bruder Ludwig hat eiINe
ireiere, gut esbare Übersetzung des Neuen "Testaments herausgege-
ben“1, Seine Schwester Magdalene eine Kirchengeschichte für
Schule und Haus geschrieben“, se1in ]Jungerer Bruder hat ber
hannoversche Pastorenfamilien eın uch veröiffentlicht®* Wiılhelm
Thimmes Predigten sSınd meist kurz, aber VO  5 klarem Aufbau und
glänzen Nn1ıCcC Urc Beredsamkeit, sondern sind SC  1C un! e1n-
fach, die Beispiele Sind AUuSs dem Erfahrungsbereich des einfachen
Menschen e  mMmmen, Wenn auch 1ler un! dort Beispiele aus der
griechischen und deutschen Sage Oder Geschichteg S1ind.
In er Einfac  eit WwIrd doch 1n die 1eie egangen, aber S! daß
jedermann folgen ann Er vermeidet c unerIu.  are Forderungen

tellen un SC  1e sich oft mi1t den Hörern Zusam-
men{iassend sagt © daß gepredigt habe el muüussen WI1rTr
aber die Kriegszeit ausnehmen un auch gelegentlic nwandlun-
gen VO  - Schwermut. Daß diese chwermu ihn „N1IC 1n krankhafte
Menschenscheu abdrängte, an. ich ! Schreı C  9 „wohl größ-
entfe1lls der bisweilen als ast empfundenen, aber segnenden Pflicht,
die CNrıstlıche Botschait verkünden“. Ich habe iıh: nNn1ıC oit SE-
hört, aber eın 'Text ist M1r 1M edächtnis geblieben, der Spruch AaUuUSs
Pred 1 29 „CGott hat den Menschen aufrichtig gemacht aber S1€e
suchen viele Küunste.“ Der Spruch schien mMI1r IUr Thimmes auirechte
Art bezeichnend Sein

ber als eısple. möchte ich die edanken der orträge wıeder-
eben, die Thimme 1mM Herbst 1945 untier dem 1iLe „Die Grundlagen
des christlichen Lebens“ der Iburger Schloßkirche gehalten
Der erste, unter Jer ET Y f stehende Vortrag rag Kennst du eın

Hans Thimme, Aus der Vergangenheit (sS Anm. 161
udwig Thimme, Das Neue Testament Deutsch für die bibellesende Ge-

meinde, Stuttgart, Priv. ur Bıbelansta (1949)
22 S 182.

Anm
Unverof{ffentlicht.
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Herz? Das Herz mit seinen edanken, Stimmungen, efühlen, Wiıl-
lJensentschlüssen und Leidenschaften? Eis gibt aber och eLIwas iefe-
reS, das vieliacCc übersehen WwIrd: das Gewlssen. dam un:! Eva
Paradies: das ist deine un meine Geschichte WI1TLr wahrhaben
wollen oder N1IC ob WI1Ir verzagt oder trotzig sind: 1n ezug darauftf
el. Ich der Herr ann das Herz ergründen und die Nıeren prü-
fen un! gebe einem jeglichen ach seinem '"T’un

Der 7zweite Vorirag el egegnun miıt Jesus Thimme spricht
da zunächst VvVon der ersten Begegnung der Jünger mi1t esus JOr-
dan kam da einer dauernden Begegnung mi1t ihm Da sahen
sie zunächst keine under, sondern eine solche fleckenlose Heilig-
keıit, daß ihr eigenes en ihnen erbärmlic vorkam. ber WI1r
können Jesus Nn1ıC sehen w1ıe die Jünger. Darum Thimme
als zweiıte Stelle Apg Z 36 A, die Pfingstpredigt des Petrus, der
den Hörern bezeugt daß der Gekreuzı  e lebt Die Hörer begriffen
das nNn1IC 1ın der lefe, aber S1e erschüttert und Iragten W as
sollen WI1r tun? So geschah Pfingsten, un! ann auch jetz
och eschehen, wWenn 1mM rediger eın ähnliches Feuer wirkt un
ott ill „Möchte uch uns  9 dir un! mIir, egegnen un se1ıine
Begegnung Segensfrüchte bringen.“

Der dritte Vortrag ber Gal Z 19 ra die Überschrift „Ge-
richtet, erettet.” esSus wählte den Weg der ‘9 Urc eigene
Schuld lenden Menschenkinder Dıesen Weg wählte c obgleic
ihm VOrT un und Gericht graute „ D ZOg &. wı1ıe einst Winkelried,
der Schweizer-Held, alle Lanzenspitzen des Feindes in seine Brust.“
„Das ist das heilige Versöhnungsopfer esu Chriesih ” Am Ostermor-
gen schwingt der Auferstandene die Siegesfahne un! öfiinet unNns eline
(jasse DART herrlichen TeıINEel der Kinder Grottes Wer Jesus glaubt,
geht den gleichen Wesg, eug sich untier Gottes Gericht, sagt dem,
W3as ott schickt, 1 OTAauUs Ja „Diese Beugung unfier das erich
ist Befreiung VO Gericht.“

Zum vierten spricht Thimme VO  } dem eiligen Geist un der
Kirche Mıt der uße un:! Sündenvergebung ist die abe des 111
gen Geistes, aber, die Erneuerung des ganzen Lebens verbun-
den Der Junger findet Brüder un Schwestern, 5 enistie eine (je-
meıinde. Das WIrd Ap£g 31 un: 30 eutlich, wobel "Thimme
seiner oit geübten ArTtT nachge. un einzelne orie betont S1e VW
den alle die meıisten, siehe Ananlas un! Sapphira) voll und das
el S1Ee wurden rIullt mit dem eiligen Geist „CGrott lasse s
unNns nı]ıe vergesSscn, welcher Weg ın führen annn deine un
meı1ıne Heiligung 1m Glauben.“
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Der fünite Vortrag (unter Jak E4) ra die Überschrift: Der
himmlische atier ott 1äßt 1n den Folgen der un! ihre
Hä  16  el un RBosheit offenkundig werden, sowohl 1m en des
Einzelnen wıe 1mM en der Völker „Weıil ott (auch) Völker sich
ziehen will, mMUu auch die gottlose Politik ın ihren fürchterlichen
onsequenzen entlarvt werden, un Wenn ann Tausend, ja
Milliıonen Einzelleben zerbrechen 1n stellvertretendem Leiden {Ur
des Volkes Schuld, sollen eben dadurch die Völker VON ihrem Ver-

hängnisvollen Irrweg zurückgerufen werden. Wenn S1e doch
hören wollten, die Völker, zerschlagenes Volk, die ernste
väterliche Stimme Kehret um!‘ „Wer sich aber untier ott eugt,
ber den „WacC un! waltet QFI: un!' hell die reine OoONNe an-

elipbarer väterlicher ( Suüte.“
Der sechste Vortrag ber ebr } spricht ber die ewige He1-

mat. Hıer auf en bleiben WITF, wenn WI1ITr auch flüchtige Stunden
der uhe un Trholung erleben, doch unruhig IS gibt aber eine ewıige
uhe voller Lob un voller Staunen ber ottes Wundertaten un!
auch voller ufgaben. orauf gründet sich die oIinun auf die
ewilge Kundgebungen aus der Geisterwelt können ohl den
aterlalısmus erschüttern, aber die Christenhoffnung nNn1ıC begrün-
den T himme TEel Gründe aus der eiligen Schrifit Uns ist
eine Sehnsucht ach alledem W as wahr und gut ist  9 eingepflanzt, die
1er nıicht r{üllt WwITrd: soilte S1e ott uns gegeben en WEelNll G1E
nNn1ıe gestl. wird? Dann verbür. uUu1lsS die Gemeinschaft m1t esus
ewı1ges en Und ndlich die Auferstehun esu ın verklärter
Leiblichkeıit, die den posteln todüberwindenden Mut gab ber
diese offnung gilt Ur fUÜr das olk Gottes Und die anderen? Ewı1-
ge Verdammnis? kKwiıg hatte damals eıinen anderen Sinn, w1ıe die
Wendung » VOLI wigkei wigkeıit“ zel ber die Antwort auft
diese ra bleibt uns vernu „Doch ich meıne, WI1TLr dürfen auch
eım Tode eines, w1e W1r urteilen mUussen, unbekehrten Sünders be-
tend un hoffend die an! falten, mMuUussen uns ann TEelC selber
mi1t Eirnst mahnen lassen: ehru solange Zeıt ists

Zuletzt spricht T hımme ber „Nach{folge Jesu“ 1m NsSCAIuU
Mt 16, 24 Nachfolge Jesu el Selbstverleugnung un das SC  1e
iın sich ügelun Uun! egelung des Trieblebens un! die 1e Es
ware einfach, die Triebe unterdrücken un:! 1Ur der 1e 1:
ben ber das 1st nicht möglich; die Triebe SINd uns vVon ott gelE-
ben und lassen sıch nicht ausrotten ber die ügelun ist auch
schwer. Und die Liebe? Wir mussen auch, wWenNnn WI1Tr w1ssen,
daß ar.y anderen eLWAas gge  mmen wIird 1945'), WI1TLr mMussen
ruhen un auch Ausspa suchen und dadurch dringende Arbeit
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IUr andere liegen lassen; WITr mMmussen auch fÜür die Ausbildung 15

rer Kinder eLWAaAaSs zurücklegen un!' mussen darum die Notlei-
dender abschlagen. Das eine tun un! das andere nicht lassen: wıe
schwer ist das 1n der Praxı1ıs. Und azu ordert eSsSus uch Selbstver-
eugnung!: eın Kreuz willig tragen, auch wWenn WI1ITr darüber
sammenbrechen.

Ist 1eSs überhaupt möglich? Die Grundlegung davon an 17
eigenen Herzen WI1Tr mussen das Gottes- un!: Selbstgericht un!'
die Gottesgnade persönlich erfahren aben, nicht NUr einmal, SOIl-

ern immMmer wieder. 99  uUurc Gericht un! na indurch, niedersiın-
kend un aufgerichtet, machen WI1Lr iImmMmMer wieder einen
Anfang.“ Wır mMmuUussen ottes e1ls bitten, der uns gerade das
verleihen annn un!: will, w es WITLr AT Nachfolge esu edurien Wır
mMUSSenN auch uns 1TC die Gemeinschafit christlicher Brüder un!
Schwestern tärken Jlassen, mMUsSsSen ZU. himmlischen ater un Z

Ziel der himmlischen Heiımat aufschauen, besonders aber: esus
schreitet uns „Solange WI1TLT ih: VOL uns sehen, können WI1TLr
Nn1ıC irren So gelingt C un!' gelingt unNs immer besser, ihm
folgen.”

In seıinen Erinnerungen Schreı Ihimme, daß die Bekenntnisse
Augustins mMenriaCc 1Ns eutische übersetzt worden9 „aber 1n
einem Stil, welcher der künstlerischen ualıta des Originals nicht
erecht wurde. Ich gab M1r Mühe, e5S5 besser machen.“ SO entistian-
den die Übersetzungen VO Augustins Schriften hat S1Ee 1ın eiINner
sich N1IC sklavısch den lateinischen 'Text klammernden, leicht les-
baren Weise übersetzt. Daneben hat eine el VO. Erzählungen
geschrieben, VONn denen viele 1M TUC. erschıenen sSind. In ihnen
kommt seine Erzählergabe anschaulich heraus. Erst als die Mun-
stersche Professur aufgegeben un! ihm erwuchsen, hat

ZU. er gegriffen un! S1e aufgezeichnet. Dem uchleın „DöpPIe
un Ernst‘ das 1947 erstmals erschıen un 1957 eine zweıte, uUurc
Austausch einıger Geschichten veränderte Auflage erlebte“*>, hat
el Vorwort beigefügt, ın dem seiıine Erzählungen un! egenden
mi1t den Grimmschen Märchen vergleicht. Diesen Nn1IC
hintergründigem Ernst, aber dieser sSe1 meist N1C. der christ-
iche, INa  ® spüre 1ın ihnen oft heidnische chwermut, Tragıik un!
Grausamkeıit "Thımmes Erzählungen und Märchen verratien uch
mels hintergründigen Ernst, aber ist VO  5 Christentum geprägt
So eiwa ın dem Maärchen VO  - der Nachtigall, ın die die Prinzessin
Hr VOT der OoOchzeı TI5 eine beleidigte Hexe verwandelt wurde
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und die der Prinz Nur dadurch erlösen kann, daß VO.  [n seinem
erzbDiu eLwas der Nachtigall rinken g1ibt, oder ın der Legende
VO  - der Herrgottsbrille, mit der der ON1: die eheimsten edanken
der Katsversammlung las un! Verschwörer trafen konnte ber
1U konnte sich nıcht mehr reiten Vor dem, W as die Rrille ihm
es sagte; auch 1n seinem Spiegelbi sSa. C  9 daß nıchts bes-
SCT War als die anderen. Er wurde schwermütig un! wollte nicht
mehr en bis daß ott die TE och einmal anhauchte, wodurch
S1e einen unsichtbaren rötlichen Schein am Bel der Gerichtssit-
ZUNg folgenden 'Tag STan! eın örder VOTLT ihm, aber der Öönilıg
sah nu daß der verbissene TOLZ 1Ur die as War, hinter der 'To-
esangst un! Gewissensqual agen Da ist der Öniıg ın der acC
VOL der Hinrichtung des Mörders ın dessen und hat
mit ihm geredet, Was, hat INa  - nicht erfahren, 1Ur das sah der WAar-
ter, daß eide, der ZU. Tode verurteliltie örder un: der ON1 1D
ne  5 1n den en hatten. Nun erkannte der ON1. daß nNn1IC. uUrc
Gerechtigkeit, sondern Nnu Urc 1e eın ensch gebessert WeI-
den ann.

ine Geschichte hat Thimme als selbständige Erzählung erschei-
nen lassen, S1e ra den 1Le „Umwege“*6, S1e rzählt VO einem
jungen Mann, der Theologie studierte, aber LrOtz en Fleißes keli-
Ne.  - inneren TUn fand, auch nicht ach SeiNer sehr elobten ersten
Predigt. Er beschließt, Diakon werden, SC  1e  ich Pfleger iın
einer Anstalt IUr Gelisteskranke. ort aber wurde VOI einem
Kranken zugerichtet, daß quft die Dauer arbeitsunfähig wurde.
Nun überdachte sSenıin eben, das überall erfolglos geblieben Wa  x
Warum? Es gıng ihm auf daß Glauben Uun! 1e hatte erzwingen
wollen, S1e Sind aber eschen Er las U bedächtig die 1  e das
Wort „GOott WarLr ın T1STIUS un! versöhnte die Welt miıt sich Selber
1e 1in ihm haften; das Bild esu wurde iıhm imMmmMmer ichter un —

gewollt kam ES ahın, daß Kiındern eLWAas erza  e, 1eDbpstien
VO  ; esus, un! daß allmählich auch anderen Menschen eın era-
tendes oder helfendes Wort konnte die 1e  S die SE-
rungen a  e tellte sich VO selbst eın un Qquo. ber.

Daß Thimme auch humorvoll erzählen konnte, omm 1ın den
veröffentlichten Erzählungen N1C. recht ZU. Geltung ber ın e1n1-
gen TÜr die estimmten Märchen wird S eutlich, daß auch
Umor

Im Tre 1906 Thimme eine el Von edichten herausge-
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geben“‘, aber S1e fanden keinen Anklang und ach seliner
eigenen Meinung „meılst gefühlsweich“. och 19192 1914 hat
eine ammlung religiöser edichte verfaßt, die nicht drucken
lıeß, sondern 1946 seinen Kındern übergab 1NSs möchte 1er als Bel-
spie. stehen.

Du 1n Flammenlohe,
Du in sanitem ınde,
TEe Nn1IC vorüber,
Gotft, deinem Kinde!
Wollest alt gebieten
deinen tarken Schwingen,
weilche Raum un Zeiten
rätselhaft durchdringen.
Wiıie der mächtge er
über’s est sich breitet,
w1ıe aut muüdener
acC herniedergleitet,
ollst Du bei uns Sündern,
Herr, dich nlederlassen,
daß N1ıC 1rr 1N’s Leere

an fassen.

Den Schluß aber sollen die Orie bılden, mit denen seine D
bensbeschreibung abschließt „Da es SC das Leben) 1Irce Zzwel
Weltkriege un arie Notzeiten hindurchführte, un da ich, wıe M1r
scheint, VO.  } Haus aus N1ıC eben glücklich veranlagt bın un! bis ZULTC

Schwermut, Verschlossenhei und Menschenscheu hinneige,
INa  - M1r ohl eın ziemlıch trübseliges Dasein VOor.  en können.
och dank meıliner liebevollen, treuen und fürsorglichen Krau un!
meılıner bis autf ın die W:  el vorangegangenen Geschwister
und meiliner sehr Llieben Kinder un! n  e auch mancher guten
Freunde un einer Arbeit, die mich ZWaTr NUur selten beglückte,
aber doch meıls befriedigte, un! dank VOL em der gnädigen Füh-
rung Gottes ann 1C Es War mıiıt selinen harten Schicksals-
schlägen und ermunternden Lichtblicken, mıit seiner Arbeit und mi1t
manchen schönen Mußestunden daheim und aut rholungsreisen 1Ns
Gebirge und ans Meer, doch wert gelebt werden.“

Aus einsamen Stunden Lieder un:! edichte Straßburg E., Verlag Jos
Singer, 1906
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